
Blau. Obwohl die Arbeiten von 
ein deutiger fi gürlicher Darstel-
lung weit entfernt sind, liegen
Vorstellungen von Landschaft, or-
ganischen und architektoni schen 
Formen zugrunde. Auf den in Öl 
auf Leinwand gefer tigten Bildern 
sind vielfach schwarze Flächen 
aufgetragen, ebenso ein an Ka-
ramell erin nernder Farbton. Im 
abstrak ten Spiel mit Form und 
Farbe fügen sich zu den dunklen 
Par tien gerade auch weiße Flä-
chen, und das erzeugt eine gewisse 
Leichtigkeit. Die Aus stellung ist 
noch bis zum 27. Oktober an der 
Friedrich -Engels-Allee 165 zu se-
hen: dienstags bis freitags von 14 
bis 19 Uhr, samstags von 13 bis 18 
Uhr und nach Vereinba rung unter 
Ruf 88 70 11. 
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Hommage an Rudolf Schoofs

Witwe Eva Maria Kentner-Schoofs und Galerist HansPeter Nacke eröffneten die Ausstellung in der Galerie Epikur an der Friedrich-Engels-Allee.
(Foto: Gerhard Bartsch)

Wuppertaler Kultur WZ  – Monstag, 19. Oktober 2009

Geplant war die Ausstellung mit 
Werken von Rudolf Schoofs in 
der Galerie Epikur ursprünglich 
zu Ehren seines 75. Geburtstags. 
Doch der Maler und Zeichner ist 
im Juli dieses Jahres nach schwe-
rer Krankheit gestorben. Nun 
heißt die Schau schlicht „In Me-
moriam“. Sie bietet einen reich-
haltigen Überblick über die Zeich-
nungen des bedeuten den Künst-
lers. Für das maleri sche Werk sind 
stellvertretend auch einige Lein-
wände ausge stellt. Schoofs, 1932 
in Goch am Niederrhein geboren, 
stu dierte Anfang der 50er Jahre in 
Krefeld, unterrichtete anschlie-
ßend an der Werkkunstschule in 
Kassel und ab 1961 an der Werk-
kunstschule in Wupper tal. Ab 
1975 hatte er eine Pro fessur an der 
Kunstakademie in Karlsruhe und 
ab 1976 in Stutt gart inne. Für sein 

Werk erhielt er zahlreiche Preise. 
1977 war Schoofs Teilnehmer der 
Docu menta in Kassel. Die Gale-
rie Epikur vertritt sein Werk seit 
1994. Das wichtigste Element 
aller Zeichnungen ist die Linie. 
Freie, kraftvoll gezogene Linien 
sind ebenso auf den abstrakten 
Zeichnungen zu sehen wie klein-
teilige, schnell gesetzte Striche, 
die ein feines Gespinst bilden. 
Die früheren Arbeiten lassen noch 
am ehesten bestimmte Formen er-
ahnen, weisen oftmals auf Akte 
hin. Doch stets bleiben die Linien 
offen und andeutend. Um sie zu-
sammenzufügen, ist die Fan tasie 
des Betrachters gefragt. In den 
Zeichnungen ab den 70ern sind 
zunehmend auch ver dickte Linien 
und Schraffuren zu sehen, gele-
gentlich auch in Farbe, im dunk-
lem Rot, Braun oder im kräftigen 


